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Um bie langen bünnen Sinien gegen glanfen*

angriffe ju beefen, bie feljr gefäljrlid) roaren, fudjte
man Sinleljnungäpunfte. SDie ©djladjtorbnung oer»

langte ein offenes, ebeneä Serrain, benn in cou=
pirtem roar ein Sredtjen ber Sinie unb Serroirrung
unauäbleiblid). Sn ber .Seit ber Sineartaftif roar
eä beä^alb leidjt, fefte, unangreifbare ©teüungen
ju finbeu.

SDer fdjräge Slngriff roar ein ftetjenbeä Srinjip
ber ©djladjtorbnungen griebridjä. ©ntroeber erfolgt
er baburdj, bafe er fein feeex in bie glanfe beä

geinbeä füfjrte unb biefen bann aufroUte. Oft
beroirfte er ben glanfenangriff burd) Ueberfiugeln
mit bem jroeiten Sreffen. SDer Slngriff in ©taffein
rourbe bei Seuttjen unb Signife angeroenbet. ©ie
Senbenj jur fdjrägen ©djladjtorbnung beroeiät fdjon
ber Umftanb, bafe griebrid) feine Sloantgarbe immer
oor bem einen ober anbern glügel ftd) auffteüen
unb fo einen §ammer- bilben liefe. SDurdj biefe
Slnorbnung ertjielt er auf biefem Sunft burd) grö=
feere Äräfte ein Uebergetoidjt.

SDen ©ieg über feine jaHlreidjen ©egner oerbanfte
griebridj bem ooüfommeneren Medjaniämuä unb
ber ManöorirfäHigfeit beä preufeifdjen §eereä. ©ein
©enie gab iHm bie Mittel, auä biefen ben gröfeteu
3tufeen ju jieHen.

SDer Marfdjall oon ©adjfen unb fpäter ber
©eneral Slorjb Hatten bie JRücffeHr jur Segion unb

ju einer tiefen Sluffteüung, roeld)' lefetere golarb
in feinen ©ommentarien Soltjbä beoorroortet, in
Sorfdjlag gebradjt. SDiefer ©ebanfe oerroirflidjte
fid) in ben franjöftfdjen Cfteootutionäfriegen.

(©djlufi folgt.)

Einige IBetrattjtuttßcn
ttfcer Me legion romande 1798.

SDer Seridjt, roeldjen unä Oberft be SKooerea in
feinen Memoiren über bie romanb'fdje Segion gibt,
oeranlafet unä ju einigen Setradjtungen.

Snmitten ber furdjtbarften ÄataftropHe, roelaje bie

gänjliaje Sluflöfung aüer Serbdnbe jur golge Hatte,

feHen roir bie romanb'fdje Segion, eine £>anbooü
Seute, feft jufammenHalten; iHrer SDiäciplin, iHrem
Sertrauen ju iHrem güHrer banfte fie etne für iHre

SerHältniffe günftige unb eHrenooÜe ©apitulation.
Sluä ber ©rjäHlung geHt genugfam Heroor, roie

unenblidj fdjroierig, ja roie oerjroeifelt, bie Sage

ber Offijiere 1798 roar.
Sn golge beä langen £auberns unb sJ£adjgebenä

ber Serner Stegierung Hatten bie Sruppen Mtfe=
trauen gegen bie Offijiere gefafet. SDie Struppe unb

baä Solf glaubten fiaj oerratHen. SDie gräfelidje

©rmorbung einer grofeen SlnjaHl pfttdjtgetreuer
Offijiere ift bie golge beä ^auberfoftemä unb ber

UnentfdjtoffenHeit ber Regierung geroefen.

Sie franjöfifdjen ©miffäre unb iHre Reifer in
ber ©djroeij Haben bem feinblidjen feeex ben SBeg

geebnet unb burd) Slufroieglung ber leidjtglöubigen
Maffen bie Sanbe ber ©iäciplin gelöät, baä Ser=

trauen ju ben militärifdjen SefeHläHabern erfdjüttert
unb bamit feben fräftigen SBiberftanb unmöglid)

gemadjt. SBenn etroaä überrafdjt, fo ift eä, bafe

überHaupt nur ein, unb roenigftenä jum SHeil nod)
feHr fräftiger SBiberftanb nod) ftattfinben fönnte.

SDie ÄlugHeit unb ©nergie, roelcHe be SRooerea

feinen Sruppen gegenüber entroidfelte, Hat biefe oor
Sluäfdjreitungen beroäHrt unb iHre militärifcHe ©Hre
btä ju ©nbe flecfenloä aufredjt erHalten.

©eHr flug rjanbelte biefer Offijier, bafe er feinen
Seuten roieberHolt freifteüte, in ifjre £>eimatH jurücf*
jufeHren, er roerbe aüein auf bem Soften auäHarren.
©aä SRefultat roar leidjt abjufeben. SBeldjer elenbe
SBidjt foüte oon einem foldjen Slnerbieten ©ebraudj
madjen Sluf roeldjem ©rab ber ©emoraltfation
müfete eine Sruppe angefommen fein, bie in foldjer
Sage iHren güHrer oertiefee?

©od) roenn ber güHrer bie Maffe ju ber Stuf»»

Opferung emporHebt, roeldje ber ©taat oon bem

Offijier oerlangen mufe, fo fteigt fie in iHren eige*
nen Slugen; einjelne böfe ©lemente, bie febe Sruppe
jäHlt, bürfen fidj nidjt meHr geltenb madjen —
fie füHlen, bafe fie bei bem ©eift, ber baä ©anje
befeelt, feine Madjt Haben unb muffen fidj bem
SBiÜen Slüet fügen.

Sft eä einmal gelungen, ben ©eift ber Sruppe
ju Heben, fo barf man mit ^uoerfidjt grofee Sei»

ftungen oon ifjr erroarten.
©ä ift ber MüHe roertH, baä SeneHmen be dio-

oerea'ä in einigen Mtifdjen Slugenblicfen ju be--

tradjten.
Sllä baä Seifpiel ber gludjt uub Subiäciplin

anberer Sataitlone, alä bie SßüHtereien oon Slgen=

ten unb bie ^iadjridjt oon UnfäÜen anfingen, einen

oerberblidjen ©inbrucf ju madjen, ging biefer Offi=
jier ridjtig ju SBerfe. ©r roufete burd) CcuHe baä

©elbftoertrauen ber Mannfajaft roieber ju beleben

unb burdj ©nergie bie böfen ©lemente jum ©djroei»

gen ju bringen.
Seibeä finb feHr roidjtige Mittel jum i^toeef.

Sn gefaHrooUen Sagen finb bie Singen beä ©olba»
ten immer auf ben Sorgefefeten geridjtet; oerliert
biefer bie Stube unb ben ©leidjtnutH nidjt, fo roirb
barauä ber Untergebene bie Ueberjeugung fdjöpfen,
bafe bie Sage ntdjt fo oerjroeifelt fei ober ber Sor»
gefefete bodj bie Mittel fenne, bie ©efaHr ju über=

roinben. ©r roirb in golge beffen bem Sorgefefeten
umfomeHr Sertrauen entgegenbringen, alä er felbft
feinen Sluäroeg fieHt. Se grofeer bie ©efaHr, befto

fefter fdjliefet er ftd) bem güHrer an, ber iHm ooU

Ieä Sertrauen einflöfet.

©nergie unb roenn notHroenbig fdjrectenbe SeU

fpiele ftnb baä jroeite Mittel, ben ©eHorfam ju
fidjern unb unruHige ©djreier jur SJtube ju Bringen.

SBenn im angefüljrten gaüe fdjon einige barfdje
SBorte fruebteten, fo jeugt biefeä oon bem guten

SBülen, roeldjer bie Mannfdjaft im ©anjen nodj

immer befeelte. Oft finb in foldjen Sagen, befons

berä roenn baä 9iaifonniren unb Särmen in offene

Meuterei auäartet, fdjärfere Mittel notHroenbig.

Unfer Äriegägefefe entHält in biefer SejieHung

jroecfmäfeige Seftimmungen.
SBenn fein anbereä Mittel übrig bleibt unb bie

Meuterei brotjt, ben ganjen Sruppenförper ju er=
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Um die langen dünnen Linien gegen Flanken«

angriffe zu decken, die sehr gefährlich waren, suchte

man Anlehnungspunkte. Die Schlachtordnung
verlangte ein offenes, ebenes Terrain, denn in cou-
pirtem war ein Brechen der Linie und Verwirrung
unausbleiblich. Jn der Zeit der Lineartaktik mar
es deshalb leicht, feste, unangreifbare Stellungen
zu finden.

Der schräge Angriff war ein stehendes Prinzip
der Schlachtordnungen Friedrichs. Entweder erfolgt
er dadurch, daß er sein Heer in die Flanke des

Feindes führte und diesen dann aufrollte. Oft
bewirkte er den Flankenangriff durch Ueberflngeln
mit dem zweiten Treffen. Der Angriff in Staffeln
wurde bei Leuthen und Lignitz angewendet. Die
Tendenz zur schrägen Schlachtordnung beweist schon
der Umstand, daß Friedrich seine Avantgarde immer
vor dem einen oder andern Flügel stch aufstellen
und fo einen Hammer bilden ließ. Durch diese

Anordnung erhielt er auf diesem Punkt durch
größere Kräfte ein Uebergemicht.

Den Sieg über seine zahlreichen Gegner oerdankte
Friedrich dem vollkommeneren Mechanismus und
der Manövrirfähigkeit des preußischen Heeres. Sein
Genie gab ihm die Mittel, aus diesen den größten
Nutzen zu ziehen.

Der Marschall von Sachsen und später der

General Lloyd hatten die Rückkehr zur Legion und

zu einer tiefen Aufstellung, welch' letztere Folo.ro
in seinen Commentarien Polybs bevorwortet, in
Vorschlag gebracht. Dieser Gedanke verwirklichte
sich in den französtschen Revolutionskriege«.

(Schluß folgt.)

Einige Betrachtungen
über die légion romsvcke 1798.

Der Bericht, welchen uns Oberst de Noverca in
seinen Memoiren über die romand'sche Legion gibt,
veranlaßt uns zu einigen Betrachtungen.

Inmitten der furchtbarsten Katastrophe, welche die

gänzliche Auflösung aller Verbände zur Folge hatte,
sehen wir die romand'sche Legion, eine Handvoll
Leule, fest zusammenhalten; ihrer Disciplin, ihrem
Vertrauen zu ihrem Führer dankte ste eine für ihre
Verhältnisse günstige und ehrenvolle Capitulation.

Aus der Erzählung geht genugsam hervor, wie
unendlich schwierig, ja wie verzweifelt, die Lage

der Offiziere 1798 war.
Jn Folge des langen Zauderns und Nachgebens

der Berner Regierung hatten die Truppen
Mißtrauen gegen die Offiziere gefaßt. Die Truppe und

das Volk glaubten stch verrathen. Die gräßliche

Ermordung einer großen Anzahl pflichtgetreuer

Offiziere ist die Folge des Zaudersystems und der

Unentschlossenheit der Regierung gewesen.

Die französischen Emissäre und ihre Helfer in
der Schweiz haben dem feindlichen Heer den Weg
geebnet und durch Aufwieglung der leichtgläubigen
Massen die Bande der Disciplin gelöst, das
Vertrauen zu den militärischen Befehlshabern erschüttert

und damit jeden kräftigen Widerstand unmöglich

gemacht. Wenn etwas überrascht, so ist es, daß

überhaupt nur ein, und wenigstens zum Theil noch

sehr kräftiger Widerstand noch stattfinden konnte.
Die Klugheit und Energie, welche de Roverea

seinen Truppen gegenüber entwickelte, hat diese vor
Ausschreitungen bewahrt und ihre militärische Ehre
bis zu Ende fleckenlos aufrecht erhalten.

Sehr klug handelte dieser Offizier, daß er seinen
Leuten wiederholt freistellte, in ihre Heimath
zurückzukehren, er werde allein auf dem Posten ausharren.
Das Resultat war leicht abzusehen. Welcher elende

Wicht sollte von einem solchen Anerbieten Gebrauch
machen? Auf welchem Grad der Demoralisation
müßte eine Truppe angekommen sein, die in solcher
Lage ihren Führer verließe?

Doch wenn der Führer die Masse zu der

Aufopferung emporhebt, welche der Staat von dem

Offizier verlangen muß, fo steigt sie in ihren eigenen

Augen; einzelne böse Elemente, die jede Truppe
zählt, dürfen stch nicht mehr geltend machen —
sie fühlen, daß sie bei dem Geist, der das Ganze
beseelt, keine Macht haben und müssen sich dcm
Willen Aller fügen.

Ist es einmal gelungen, den Geist der Truppe
zu heben, so darf man mit Zuversicht große
Leistungen von ihr erwarten.

Es ift der Mühe werth, das Benehmen de Ro-
verea's in einigen kritischen Augenblicken zu
betrachten.

Als das Beispiel der Flucht und Jndisciplin
anderer Bataillone, als die Wühlereien von Agenten

und die Nachricht von Unfällen ansingen, einen

verderblichen Eindruck zu machen, ging dieser Ofsizier

richtig zu Werke. Er wußte durch Nuhe das

Selbstvertrauen der Mannschaft wieder zu beleben

und durch Energie die böfen Elemente zum Schweigen

zu bringen.
Beides sind sehr wichtige Mittel zum Zweck.

Jn gefahrvollen Lagen sind die Augen des Soldaten

immer anf den Vorgefetzten gerichtet; verliert
dieser die Nuhe und den Gleichmuth nicht, so wird
daraus der Untergebene die Ueberzeugung schöpfen,

daß die Lage ntcht so verzweifelt sei oder der

Vorgesetzte doch die Mittel kenne, die Gefahr zu
überwinden. Er wird in Folge dessen dem Vorgesetzten

umsomehr Vertrauen entgegenbringen, als er selbst

keinen Ausweg steht. Je größer die Gefahr, desto

fester schließt er sich dem Führer an, der ihm volles

Vertrauen einflößt.
Energie und wenn nothwendig schreckende

Beispiele stnd das zweite Mittel, den Gehorsam zu

sichern nnd unruhige Schreier zur Ruhe zu bringen.
Wenn im angeführten Falle schon einige barsche

Worte fruchteten, fo zeugt dieses von dem guten

Willen, welcher die Mannschaft im Ganzen noch

immer beseelte. Oft sind in solchen Lagen, besonders

wenn das Raisonniren und Lärmen in offene

Meuterei ausartet, schärfere Mittel nothwendig.

Unser Kriegsgesetz enthält in dieser Beziehung

zweckmäßige Bestimmungen.
Wenn kein anderes Mittel übrig bleibt und die

Meuterei droht, den ganzen Truppenkörper zu er-



332

greifen, barf ber Offijier fein Sebenfen tragen,
ben näcbften SR ab et äfft bre r jufammenjufajiefeen. ©in
foldjeä «Beifpiel ber ©ntjdjloffenHeit roirft immer;
efjer ju ©runbe geljen atä meuterifdjen ©olbaten
nadjgeben, mufe ber ©runbfafe eineä feben Offijierä
fein.

©aä Serbreiten oon ©djrecfenänadjridjteit, baä

Melben oon bem £>eranfomtnett feinblidjer ©olon»

nen, rooburdj bie Sruppen aüarmirt unb ermübet

roerben, ift niajt immer eine golge ber Slbfidjt,
iHnen ben SBiberftanb ju oerleiben, roie eä jroar
1798 oft ber gaü geroefen fein mag.

häufig roerben gutgefinnte Sürger lebiglidj in
golge beä ©ebreefenä, ber iHnen in bie ©lieber ge«

faHren, folaje Stadjridjten oerbreiten unb mit iHnen
bie Sruppen beläftigen.

©er ©djrecfen läfet fie überaü geinbe feHen unb

fte glauben nodj nüfeüdje ©ienite ju leiften, roenn

fie bie Slusgeburten iHrer SHautafie bem Struppen«

füfjrer mittHeilen.

SRadjridjten in ber 3eit ber fieberftaften 2lufre=

gung ber Maffen oor bem entfdjeibenben 3ufam=
menftofe muffen ftetä mit Sorfidjt aufgenommen
unb geprüft roerben, fonft Hat bie Sruppe feinen

ruHigen Slugenblicf meHr.

©egen SBüHlereien unb Slufroieglung ber Srup*
pen fdjüfeen oor Slüem abfajrecfenbe Seifpiele. Mit
©miffaren, bie überroiefen finb, mufe man furjen
Srojefe macben. SBenn man iHnen freien ©piel=

räum gibt unb fie iHr Unroefen treiben läfet, \o

roirb man fo jdjlimme golgen rote im SaHr 1798

ju geroärtigen Haben.

©od) aud) ber entgegengefefete geHler mufe oer»

mieben roerben. — ©ä ift leiajt möglidj, bafe bie

erfdjrecfte Seoölferung überaü ©pione roittern roiü,
roie biefeä im gelbjug in granfreid) 1870/71 ber

gaü roar. SBenn man ba nidjt oorfidjtig fein
rooüte, fönnte man Unjdjulbige ju ©ufeenben er=

fdjtefeen.

©er roirflidje ©pion roirb geroöHnlidj nidjt oon
bem Sürger, fonbern oon bem ©olbaten, ben er

auäforfdjen roiü, entbeeft roerben fönnen.
©er Satriotiämuä jeigt fidj baburdj, ba% man

bie SBaffen ergreift unb ftd) ben MilitärbeHörben

jur beliebigen Serfügung fteüt, nidjt aber in ber

rooHlfeilen SBeife, bafe man Spionen nadjfpürt.
©en ©pionentiedjem barf man fein ©efjör geben,

bod) mufe man auf ber £>ut fein, bafe bie Sruppen
oon ©miffaren unb geiglingeu nidjt bearbeitet unb

aufgeHefet roerben!

©aä SBort „SerratH" ift in aüen Slrmeen, be--

fonberä aber bei Milijen ein feHr gefäbrlid)eä. —
SBer eä gegen bie militärifdjen Obern ertjebt, ber

mufe bie fdjärffte ©träfe ju geroärtigen Haben,

©aä ©efdjrei über SerratH ift meift eine Sluäge*

burt ber geigHeit. Sei Sruppen, bie felbflüdjtig
geroorben, roirb man baäfelbe am Häufigften Hören,

©er Sorrourf eineä angebücfien SerratHeä foü baä

fdjänblidje SeneHmen redjtfertigen.
SBenn ber geinb auf eine Sruppe fdjiefet unb

iHr Serlufte jufügt, fo fann man biejeä oernünf*

tiger SBeife nidjt bem SerratH ber Offijiere ju=
fajreiben I

Sm SaHr 1798 Hörte man baä SBort SerratH
am meiften bei ben felbflüdjtigen Sanbftürmerfd)aa=

ren, nidjt aber bei fenen Sataiüonen, bie fidj im

©raubolj, bei ©ümminen unb SReuenecf in ©tücfe
Hauen liefeen.

Sludj bie qräulidje ©rmorbung beä tapfern ®e=

neralä oon ©rladj mufe bem Sanbfturm jur Saft

gelegt roerben.

SBieberHolt erroäHnt be SRooerea ftieHenber SlbtHeU

lungen. ©iefe Haben bem Sanbfturm angeHört.

©od) nidjt nur bafe ber Sanbfturm ben Sernern
bamalä feine nüfelidjen ©ienfte geleiftet Hat, fonbern
baä Seifpiel ber Unorbnung mufe ben oerberblid>
ften ©influfe auf bie Sruppen getjabt Haben.

©er gute SBiüe, \a ber SobeämutH, roeldjen eins

jeine Sanbftürmer, ©reife, Änaben unb felbft
SBeiber an ben Sag gelegt Haben, fann unfere Sln=

fidjt nidjt anbern.
©aä Slufgebot ber roütHenben SauernHaufen Hat

ben SBiberftanb erfdjroert unb ju oielen ©rceffen
Slnlafe gegeben. Sllä Sruppe, alä ©anjeä ift ber

Sanbfturm meHr eine Saft alä eine §ülfe geroefen.

SBir Haben fein Seifpiel gefunben, ba% ber Sanb»

fturm ben Sernern roirflidj erHeblidje ©ienfte ge=

teiftet Hätte. — ©ä ift biefeä begreiflidj. Stur gut
beroaffnete ©olbaten unb nur Sruppen, roelcHe iHren

Obern geHordjen, finb im ©tanbe, einem georbnet

fedjtenben geinb mit Sluäfidjt auf ©rfolg bie ©pifee

ju bieten.

Ungeorbnete, judjttofe Raufen fiäuben beim

erften ©tofe auäeinanber. heutigen Saga rourbe

biefeä nod) roeit meHr alä im SaHr 1798 ber gaü
fein. (gortfefeung folgt.)

2>ie ruffifajen <Sabatteric«S>itnfionen unb Armee«

Operationen im SBallanfelDjufje 1877/78. Stad)

ben Seröffentlidjungen auä ben ruffifdjen
Operationä»Siften bearbeitet. Som gaü oon

Slerona biä jum ©djlufe. Son ©arbinal oon
SBibbern, Hauptmann unb SeHrer an ber fgl.
ÄriegöfcHule ju Mefe. Mit 2 Äarten unb
2 ©fijjen. 1878. ©. ©. Mittler unb ©oHn.
S3reiä 5 Marf.

Sn flarer SBeife legt ber feexx Serfaffer bie

SerHältniffe in ber ©obrubfdja unb bie jroeite

Ueberjdjrettung beä Salfanä oon ©eite ber SRuffen

bar. ©ie ©rjaHlung entHält »iele intereffante ©in»

jelnHeiten. SDie frittfdjen Semerfungen, bie roir

Hie unb ba ftnben, fdjeinen ridjtig. gür ©aoaüerie*

Ofpjiere bürfte baä Sud), ba bie SReitertoaffe unb

iHre Seiftungen oorjugäroeife befprodjen roerben,

ein befonbereä Sutereffe Haben, ©in SrrtHum
roäre, ju glauben bafe nur bie Seiftungen oon

ganjen SReiter=©ioifionen befprodjen roerben, im

©egentHeil, meift roerben bie UnterneHmungen flei=

nerer ©aoaüerieförper in bem Sud) beHanbelt.

©ie oorliegenbe Slrbeit rettjt fid) roürbig ben

früHern beä Serfafferä an, roelcHe iHm rafdj ju
grofeer SeliebtHeit oerHalfen.
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greifen, darf dcr Offizier kein Bedenken tragen,
den nächsten Rädelsführer zusammenzuschießen. Ein
solches Beispiel der Entschlossenheit wirkt immer;
eher zn Grunde gehen, als meuterischen Soldaten
nachgeben, muß der Grundfatz eines jeden Offiziers
sein.

Das Verbreiten von Schreckensnachrichten, das

Melden von dem Herankommen feindlicher Colonnen,

wodurch die Truppen allarmirt und ermüdet

werden, ist nicht immer eine Folge der Absicht,

ihnen den Widerstand zu verleiden, wie es zwar
1798 oft der Fall gewesen sein mag.

Häufig werden gutgesinnte Bürger lediglich in
Folge des Schreckens, der ihnen in die Glieder ge«

fahren, solche Nachrichten verbreiten und mit ihnen
die Truppen belästigen.

Der Schrecken läßt fie überall Feinde fehen und
sie glauben noch nützliche Dienste zu leisten, wenn
sie die Ausgeburten ihrer Phantasie dem Truppen«
führcr mittheilen.

Nachrichten in der Zeit der fieberhaften Aufregung

der Massen vor dem entscheidenden
Zusammenstoß müssen stets mit Vorsicht aufgenommen
und geprüft werden, sonst hat die Truppe keinen

ruhigen Augenblick mehr.

Gegen Wühlereien und Aufwieglung der Truppen

schützen vor Allem abschreckende Beispiele. Mit
Emissären, die überwiesen sind, muß man kurzen

Prozeß machen. Wenn man ihnen freien Spielraum

gibt und sie ihr Unwesen treiben läßt, so

wird man so schlimme Folgen wie im Jahr 1798

zu gewärtigen haben.

Doch auch der entgegengesetzte Fehler muß
vermieden werden. — Es ist leicht möglich, daß die

erschreckte Bevölkerung überall Spione wittern will,
wie dieses im Feldzug in Frankreich 1870/71 der

Fall war. Wenn man da nicht vorsichtig sein

wollte, könnte man Unschuldige zu Dutzenden
erschießen.

Der wirkliche Spion wird gewöhnlich nicht von
dem Bürger, sondern von dem Soldaten, den er

ausforschen will, entdeckt werden können.

Der Patriotismus zeigt sich dadurch, daß man
die Waffen ergreift und stch den Militärbehörden

zur beliebigen Verfügung stellt, nicht aber in der

wohlfeilen Weise, daß man Spionen nachspürt.

Den Spionenriechern darf man kein Gehör geben,

doch muß man auf der Hut sein, daß die Truppen
von Emissären und Feiglingen nicht bearbeitet und

aufgehetzt werden!

Das Wort „Verrath" ist in allen Armeen,
besonders aber bei Milizen ein sehr gefährliches. —
Wer es gegen die militärischen Obern erhebt, der

muß die schärfste Strafe zu gewärtigen haben.

Das Geschrei über Verrath ist meist eine Ausgeburt

der Feigheit. Bei Truppen, die feldflüchtig
geworden, wird man dasselbe am häufigsten hören.
Der Vorwurf eines angeblichen Verrathes soll das

schändliche Benehmen rechtfertigen.
Wenn der Feind auf eine Truppe schießt und

ihr Verluste zufügt, so kann man dieses vernünf¬

tiger Weise nicht dem Verrath der Offiziere
zuschreiben I

Im Jahr 1798 hörte man das Wort Verrath
am meisten bei den feldflüchtigen Landstürmerschaa-

ren, nicht aber bei jenen Bataillonen, die sich im

Grauholz, bei Gümminen und Neueneck in Stücke

hauen ließen.
Auch die gräuliche Ermordung des tapfern

Generals von Erlach muß dem Landsturm zur Last

gelegt werden.
Wiederholt ermähnt de Roverea fliehender

Abtheilungen. Diese haben dem Landsturm angehört.
Doch nicht nur daß der Landsturm den Bernern
damals keine nützlichen Dienste geleistet hat, sondern
das Beispiel der Unordnung muß den verderblichsten

Einfluß auf die Truppen gehabt haben.

Der gute Wille, ja der Todesmuth, welchen
einzelne Landstürmer, Greise, Knaben und selbst

Weiber an den Tag gelegt haben, kann unsere Anstcht

nicht ändern.
Das Aufgebot der wüthenden Bauernhaufen hat

den Widerstand erschwert und zn vielen Excessen

Anlaß gegeben. Als Truppe, als Ganzes ist der

Landsturm mehr eine Last als eine Hülfe gewesen.

Wir haben kein Beispiel gefunden, daß der Landsturm

den Bernern wirklich erhebliche Dienste

geleistet hätte. — Es ist dieses begreiflich. Nur gut
bewaffnete Soldaten nnd nur Truppen, welche ihren
Obern gehorchen, sind im Stande, einem geordnet

fechtenden Feind mit Aussicht auf Erfolg die Spitze

zu bieten.

Ungeordnete, zuchtlose Haufen stäuben beim

ersten Stoß auseinander. Heutigen Tags würde

dieses noch weit mehr als im Jahr 1798 der Fall
sein. (Fortsetzung folgt.)

Die russischen Cavallerie-Divisionen und Armee-

operationen im Balkanfeldzuge 1877/78. Nach

den Veröffentlichungen aus den russtschen

Operations-Akten bearbeitet. Vom Fall von
Plemna bis zum Schluß. Von Cardinal von
Widdern, Hauptmann und Lehrer an der kgl.

Kriegsschule zu Metz. Mit 2 Karten und
2 Skizzen. 1378. E. S. Mittler und Sohn.
Preis 5 Mark.

Jn klarer Weise legt der Herr Verfasser die

Verhältnisse tn der Dobrudscha und die zweite

Ueberschreitung des Balkans von Seite der Russen

dar. Die Erzählung enthält viele interessante

Einzelnheiten. Die kritischen Bemerkungen, die wir
hie und da finden, scheinen richtig. Für Cavallerie-

Offiziere dürfte das Buch, da die Reiterwaffe und

ihre Leistungen vorzugsweise besprochen werden,
ein besonderes Interesse haben. Ein Irrthum
märe, zu glauben, daß nur die Leistungen von

ganzen Reiter-Divisionen besprochen werden, im

Gegentheil, meist werden die Unternehmungen
kleinerer Cavalleriekörper in dem Buch behandelt.

Die vorliegende Arbeit reiht sich würdig den

frühern des Verfassers an, welche ihm rafch zu

großer Beliebtheit verhalfen.
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